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Berlin, den 25. April. Des Königs Mafeſtaͤt 


haben heute den Kaiſerl. Ruſſ. außerordentlichen Ge⸗ 
ſandten und bevollmaͤchtigten Miniſter, Wirklichen Ge⸗ 


heimen Rath, Kammerherrn und Ritter, v. Ribe au⸗ 


pierre, zu empfangen und das Beglaubigungs⸗ 
chreiben deſſelben entgegen zu nehmen geruhek. 
Berlin, den 26. April. Se. Majeſtaͤt der König 
haben dem Major v. Gillern, aggregirt dem 7. Kuͤ⸗ 
raſſier-Regiment, ſo wie dem Buͤrgermeiſter Wein⸗ 
knecht zu Oſterode in Preußen, den Rothen Adler⸗ 
Orden vierter Klaſſe, und dem Ober⸗Pedell an der 


hieſigen Univerfität, Johann Danelzer, fo wie dem 


im Dienſt Sr. K. Hoh. des Prinzen Wilhelm (Bru⸗ 
ders Sr. Majeftät) ſtehenden Wagenmeiſter Tuͤbbeke, 
das Allgemeine Ehrenzeichen zu verleihen geruhet. 
Des Königs Maj. haben den Ober⸗Landesgerichts⸗ 
Rath Neigebaur zum Geheimen Juſtizrath und Direktor 
des Landgerichts zu Frauſtadt zu ernennen gerubet. 

Des Königs Maj. haben Allergnaͤdigſt geruhet, die 
Landrathſtelle des Groß⸗Strehlitzer Kreiſes, im Regie⸗ 
tungs⸗Bez. Oppeln, dem Kreis⸗Deputirten und Ritter⸗ 
gutsbeſitzer, Juſtizrath Elsner, zu uͤbertragen. 

Der bisherige Ober-Landesgerichts⸗Referendarius 
Julius Carl Friedrich Gregorovius iſt zum Juſtiz⸗ 
Commiſſarius zu Neidenburg beſtellt worden. 


Der Kaiferl, Ruſſ. Seldjäger Pietroff iſt als Kurier 


von St. Petersburg hier angekommen. 
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Im Verlage der Hof- Buchdruckerei zu Liegnitz. 


Bewilligung. 
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(Redakteur: E. D’vend.) 


. „Se. Exc. der Gen.⸗Lieut., Gen.⸗Adjut. Sr. Ma⸗ 
jeftat des Königs und Commandeur der 6. Divifion, 
v. Thile I., iſt nach Torgau von hier abgegangen. 
„Der Königl. Großbritann. Cabinets⸗ Kurier Nixon 
iſt von St. Petersburg kommend, uͤber Frankfurt a. 
M. nach London, und der Königl. Franz. Cabinets⸗ 
Kurier Giloux, ebenfalls von St. Petersburg kom⸗ 
mend, nach Paris hier durchgegangen. N 

Berlin, den 28, April. Se. Majeſtaͤt der König 
haben den bisherigen Waſſer-Bau⸗Inſpektor Oelze 
zu Croſſen zum Regierungs- und Bau-Rath bei der 
Regierung zu Liegnitz zu ernennen geruhet. = 
„Der bisherige Landgerichts-Aſſeſſor Emil Gierſch 
iſt zum Juſtiz⸗Commiſſarius bei dem Landgerichte in 
Poſen beſtellt worden. 8 KAT 

Der Wirkliche Geheime Ober = Negierungsrath und 
Kammerherr, Graf v. Hardenberg, iſt von Hannover 
hier angekommen. : Ense ; 

Der Kaiſerl. Ruſſ. Feldjaͤger Pietroff iſt als Kurier 
uͤber Hamburg nach London von hier abgegangen. 
Der Koͤnigl. Niederlaͤndiſche Cabinets⸗Kurier Hoo⸗ 
ger iſt, von St. Petersburg kommend, nach dem 
Haag hier durchgegangen. d 5 


Aachen, den 19. April. Wir erhalten ſo eben fol⸗ 
gendes Schreiben aus Bruͤſſel vom 17. April: „Sehr 
zuverläffige, heute aus London hier eingegangene Rache. 
richten melden, daß am heutigen Tage die Ratifikatio⸗ 
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nen Oeſterreichs und Preußens, und vielleicht auch 


Rußlands, zum Vertrage vom 15. November ausge⸗ 
wechſelt werden ſollte. Schon am verfloſſenen Sonne 
abend hatten die Bevollmaͤchtigten der beiden erſtge⸗ 
nannten Maͤchte dem Lord Palmerſton die Einwilligung 
ihrer Hoͤfe in die Auswechſelung angezeigt; auf Lord 
Palmerſton's eigenen Antrag kam man indeſſen, unter 
Zuſtimmung des Grafen Orloff, dahin uͤberein, zu 
warten bis ein Kurier, den Letzterer von einem Augen⸗ 
blick zum andern erwartete, angekommen ſeyn wuͤrde, 
damit die Auswechſelungen zu gleicher Zeit ſtatt ha⸗ 
ben koͤnnten.“ s 


Deut ſchland. 


Herzogthum Braunſchweig. Von Braun⸗ 
ſchweig iſt eine mit zahlreichen Unterſchriften verſehene 
Adreſſe gegen das Verbot des „Freiſinnigen“ an die 
Ständeverſammlung eingereicht worden. Nachdem 


darin gezeigt worden, daß die Bundesgeſetzgebung 


es weiter: 


eine ſolche Maaßregel keinesweges noͤthig mache, heißt 
„Wenn herzogliches Staatsminiſterium 


dennoch die angeordnete Beſchraͤnkung unſerer Freiheit 


noͤthig fand, ſo moͤchte man daraus auf ein Miß⸗ 


trauen gegen die Beſonnenheit und Geſetzesliebe der 


Braunſchweiger ſchließen. 
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Und dieſe Braunſchweiger 
waren es doch, die unter der gewaltſamen Aufregung, 


welche die Erhebung gegen eine unertraͤgliche Zwing⸗ 


herrſchaft herbeifuͤhrte, die ſtrengſte Anhaͤnglichkeit an 
Ordnung und Geſetze, die hingebendſte Liebe zu dem 
würdigen Sproͤßling ihres angeſtammten Fuͤrſtenhau⸗ 
ſes bewieſen! Wie groß war unſere Freude, als wir 
ſolches Lob aus dem Munde unſeres geliebten Her⸗ 
zogs ſelbſt vernahmen, ehe wir noch durch den Eid 
der Treue feſter, unaufloͤslich mit demſelben verbunden 
waren! — Wir haben gehalten, was wir ſchwuren; 
wir werden es halten! Wir glauben, uns des Ver⸗ 
trauens der Freiheit nicht unwuͤrdig gemacht zu ha⸗ 
ben, auf welche ein muͤndiges Volk unabweisliche An⸗ 
ſpruͤche hat. Und jetzt ſollen wir die Erſten, die Ein⸗ 
zigen ſeyn, denen eine fo druckende Beſchraͤnkung des 
geiſtigen Verkehrs auferlegt wuͤrde? — Wahrlich, es 
wuͤrde ſcheinen, als ob wir weit hinter unſeren deut⸗ 
ſchen Bruderſtaͤmmen zuruͤckſtänden, wenn wir nicht 
laut es auſpraͤchen, daß wir uns nicht bewußt find, 


eine ſolche Maaßregel verſchuldet zu haben! — Aber 


wir dürfen noch hoffen! Wodurch auch jene Verfuͤ⸗ 
gung, welche wir betrauern, 
durch das Wort unſers Fuͤrſten iſt uns ein Preßgeſetz 
verheißen! Und nach einem glaubwuͤrdigen Gerüchte 
find die Stände des Landes entſchloſſen, die moͤglichſte 
Freiheit der Preſſe zu befoͤrdern! Niemals haben wir 
die unendliche Wichtigkeit dieſer Schutzwehr verkannt, 
aber noch nie haben wir ſo dringend, als jetzt, die 
Nothwendigkeit einer Aenderung der beſtehenden Preß⸗ 
geſetzgebung gefuͤhlt. Es ſcheint uns durchaus erfor⸗ 


N 


fachen lithographiſchen Abdruͤcken. 
nennt man einen unſerer ausgezeichnetſten praktiſchen 


veranlaßt ſeyn mag, 


derlich, durch genaue und freiſinnige Beſtimmungen 

den literariſchen Verkehr mit den uͤbrigen deutſchen 
und fremden Staaten zu ſichern; nicht minder unente | 
behrlich aber eine durch Geſetze geregelte Feſtſtellung 

über die Befugniſſe der einheimiſchen Preſſe, wie über 

die nothwendigen Maaßregeln, dem Mißbrauche der⸗ 

ſelben zu wehren, damit die geiſtige Mittheilung nicht 

laͤnger von dem traurigen Nothbehelf einer nach Will⸗ 

kuͤhr geuͤbten Cenſur abhängig bleibe.“ 

Frankfurt a. M., den 21. April. Geſtern ſind 
die Herren Vicomtes v. Maiſon beide Soͤhne des 
Marſchall Maiſon, koͤnigl. franz. am kaiſerl. dͤſterr. 
Hofe accreditirten Geſandten, von welchen der aͤlteſte 


Attachs bei der franz. Geſandtſchaft in Wien iſt, 
von Paris kommend ünd nach Wien gehend, 


hier 
angekommen. — (D. National⸗Ztg.) Der Bundes⸗ 
tag hat ſeine Sitzungen bis auf den zweiten Don⸗ 
nerstag nach den Oſterfeiertagen vertagt. In der 
Zwiſchenzeit werden mehrere der Herren Geſandten 
einen Beſuch bei ihren reſp. Hoͤfen abſtatten, muth⸗ 
maßlich um Inſtruktionen wegen definitiver Abſtim⸗ 
mung uͤber das neue Preßgeſetz einzuholen. — Noch 
immer iſt das Vorhaben nicht aufgegeben, beim hohen 
Senate dieſer freien Stadt gegen die Promulgation 
der Bundestagsbeſchlüſſe, {die Unterdruͤckung der deut⸗ 
ſchen Tribuͤne, des Weſtboten und der Neuen Zeitz I 
ſchwingen betreffend, eine Proteftation einzureichen. 
Der Entwurf dazu, nebſt beigefügter Einladung zur 
Unterzeichnung, cirkulirt in dieſem Augenblick in viel⸗ 
Als Verfaſſer 


Rechtsgelehrten, den Dr. Reinganum, dem mehrere 
ſehr geachtete, dem Gelehrten- und Handelsſtande an⸗ 
gehörende, Männer zur Seite ſtehen. N 
Münden, den 18. April. Die hieſige Staates 
Zeitung fagt; „Einige Oppoſitions-Journale ſcheinen 
ſich in den ſeltſamſten Nachrichten uͤber den Rhein⸗ 
kreis zu gefallen. Sie ſprechen von Gaͤhrung der 
Gemüther, von hochgeſteigertem Mißvergnuͤgen gegen 
die Regierung ꝛc. Andere Tagblaͤtter beharren auf der 
Behauptung, alß habe das Appellationsgericht des 
Iſarkreiſes wirklich gegen die koͤnigl. Entſchließung 
vom 1. Marz proteſtirt. In dem Mheinkreiſe herrſcht 
aber die unbedingteſte Ruhe; das Geſetz uͤbt dort ſeine 
volle Macht; die Verwaltung iſt ſtark, entſchleden 
und mit mehr als zureichenden Buͤrgſchaften der Ord⸗ 
nung verſehen. Die eingeleitete gerichtliche Unterſu⸗ 
chung gegen die der verfaſſungsmaͤßigen Cenſur ſich 
entziehenden Journaliſten geht ihren feſten geſetzlichen 
Gang. — Nicht ein Gerichtshof des Reiches hat ge⸗ 
gen die der Verfaſſung und dem. pofitiven Stagts⸗ 
rechte des Reichs entnommene koͤnigl, Entſchließung 
vom 1. Maͤrz proteſtirt. 5 25 
Speyer, den 16. April. Dr. Wirth iſt von dem. 
k. Bezirksgerichte zu Zweibruͤcken freigeſprochen worden. 


\ 
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Rheinkreiſe aufgenommen ſeyn wird, 


8 Darmſtadt, den 18. April. Seit vorgeſtern be⸗ 
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findet ſich der Redakteur der deutſchen Tribime, Hr. 
Georg Fein, hier. Er beabſichtigt, ſich ſo lange hier 
aufzuhalten, bis er als Buͤrger zu Homburg im 


dann zuruͤckkehrt. ® 

St. Wendel, den 20. April. Das hieſige herz 
zogliche Landesgericht, als Zuchtgericht ſprechend, hat 
mehrere Individuen aus hieſigem Fuͤrſtenthum, die 
wegen Zoll-Defraudation und Widerſetzlichkeit gegen 


wohin er als⸗ 


die Beamten in Unterſuchung ſtanden, aus dem Grunde 


freigeſprochen, weil Verfügungen hoͤchſten Orts ohne 
Sanction der Staͤnde die Geſetzeskraft mangele. 


VV 


Aus dem Haag, den 20. April. Se. k. Hoh. 
der Prinz Albrecht von Preußen iſt geſtern fruͤh hier 
angekommen, und hat ſich ſogleich zu Sr. Maj. be⸗ 
geben. Sr. k. Hoh. der Prinz Adalbert reiſete geſtern 
in Begleitung des Oberſten v. Scharnhorſt und eines 


8 Adjutanten des Prinzen Friedrich der Niederlande nach 
Rotterdam, um die dortigen Sehenswuͤrdigkeiten in 


Augenſchein zu nehmen. Man ſpricht von einer be⸗ 
vorſtehenden Reiſe J. Maj. der Königin nach Berlin. 

Seit einigen Tagen befindet ſich der Marſchall 
Bourmont zu Rotkerdam, wo er im Hötel d’An- 


Herzogenbuſch, den 19. April. Bald nach 

Oſtern erwartet man den Prinzen Adalbert von Preu- 
ßen hier. Vermuthlich wird derſelbe mit dem Prin⸗ 
zen. Feldmarſchall einen Theil der Armee-Kantonni⸗ 
rungen beſuchen. Von einer Verlegung des Haupt⸗ 
quaxtiers iſt nicht mehr die Rede. 
Die belgiſche Garniſon von Venloo iſt in dieſen 
Tagen ſo bedeutend verſtaͤrkt worden, daß ein Theil 
der bisher dort garnifonirenden Truppen Kantonni⸗ 
rungen in der Umgegend beziehen mußte. 
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Bruͤſſel, den 21. April. 
London, welchen der Independant als Poſtſeript 
mittheilt, heißt es: „Naͤchſt der Reform- Bill iſt es 
die belgiſche Angelegenheit, welche das Miniſterium 
am meiſten beſchaͤftigt. Es ſcheint, daß nach Ab⸗ 
machung der Bill Frankreich und England einen kraͤf⸗ 
tigen Ton annehmen werden, um den Nordmaͤchten 
zu beweiſen, daß es ihnen Ernſt mit der Frage ſey.“ 

Vorgeſtern iſt die Familie des Prinzen v. Rohan 
mit ihrem ganzen Domeſtiken⸗Perſonal hier eingetroffen. 
Auch die hieſigen Zeitungen muͤſſen bereits den luͤ⸗ 


gleterre logirt. 


genhaften Gerüchten von Vergiftungen widerſprechen. 


Die Cholera iſt nun, wie eine offizielle Nachricht 


Reſultate herbeifuͤhren. 


In einem Briefe aus 


meldet, an unſeren Grenzen, in einer Gemeinde un⸗ 


weit Avesnes, ausgebrochen. 


e In Douai iſt ein Ger⸗ 
ber an der Cholera geſtorben. f 


Brüffel, den 22. April. In der gestrigen Sitzung 


der zweiten Kammer benachrichtigte Hr. v. Muele⸗ 


naere dieſelbe, Hr. van de Weyer habe aus Lon⸗ 
don berichtet, daß die Ratifikation Preußens und 
Oeſterreichs erfolgt fey, mit dem Vorbehalt der 
Zuſtimmung des deutſchen Bundes, wegen der auf 
Luxemburg Bezug habenden Punkte, und daß die 
ruf: Bevollmächtigten die Ratifikation ihres Hofes 
ſtaͤndlich erwarteten. Herr Dumortier und Abbe 
de Haerne aͤußerten, daß fie wenig Hoffnung bät- 
ten, daß Rußland ratificiren wuͤrde, und ohne dieſe 
Ratifikation wuͤrden die anderen nicht die gewuͤnſchten 
Hr. Julien meinte, nur in 
ſofern als der Zutritt von vier Parteien die Oppoſi⸗ 
tion der fuͤnften neutraliſire, was im Rechte haͤufig 
vorkomme, koͤnnten uns die bereits erfolgten Ratifika⸗ 
tionen von Nutzen ſeyn. Hr. Gendebien wollte 
aus guter Quelle wiſſen, es beſtehe eine Ueberein⸗ 
kunft zwiſchen den Maͤchten, daß Niemand den An⸗ 
dern zum Beitritt zwingen ſolle; da nun Holland 
nie freiwillig beitreten wuͤrde, ſo bliebe auch nichts 
Anderes übrig, als die Feindſeligkeiten ſogleich zu etz 
Öffnen, was auch der Würde des Landes am ange⸗ 
meſſenſten ſeyn wuͤrde. Dieſer Anſicht pflichteten dann 
die Herren Julien, Dumortier ꝛc. ꝛc. bei. 


: EB AEH EUF EL ee 
Wien, den 18. April. Die Preßburger Zeitung 
vom 13. April ſchreibt: „Die koͤnigl. Freiſtadt Bde 
ſing hat das herbſte Loos getroffen. Um 10 Uhr 
Vermittags brach in dem benachbarten graͤfl. Palffy⸗ 
ſchen Dorfe Czeila, durch Unachtſamkeit beim Brod⸗ 
baden, Feuer aus, das, von ſturmahnlichem Winde ge⸗ 
trieben, ſich mit Blitzesſchnelle zuerſt auf die nahe 
Votſtadt von Boͤſing warf, hier zuͤndete und ſich 
dann im Augenblick uͤber die Stadt ſelbſt verbreitete. 
Nach Berichten vieler glaubwürdiger Perſonen, iſt die 
Verheerung, welche die wuͤthende Flamme dort ange⸗ 
richtet, uͤber alle Beſchreibung, denn von den 330 
Haͤuſern, die Boͤſing mit feinen Vorſtaͤdten zählen 
mag, liegt die Haͤlfte, worunter das Rathhaus und 
15 andere ſtaͤdtiſche Gebaͤude, buchſtaͤblich genommen, 
in Aſche. Bei der reißend ſchnellen Verbreitung der 
Flammen war weder an Rettung von Habſeligkeiten 
noch an Loͤſchung zu denken, auch 9 Menſchenleben 
fielen dem zuͤgelloſen Elemente anheim, worunter 6 
Kranke im Spitale, die der Rauch erſtickte. 
S ch wei 3. „ 
(Vom 17. April.) Auf Befehl des Vororts ſind 
Aargauer und Solothurner Truppen mit Geſchuͤtz in 
den Kanton Baſel eingeruͤckt, und ein Bataillon Ber⸗ 
ner ſteht in Bereitſchaft. Der Stadtrath von Baſel 
verwahrt ſich aber gegen die Beſetzung der Stadt 
durch Eidgenoͤſſiſche Truppen. Die Aufregung gegen 


liberal Denkende iſt in Baſel ſehr groß, und hat be⸗ 
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reits zu Thoͤtlichkeiten geführt. Die Baſeler Behdr- 
den und die Eidgenoͤſſiſchen Repraͤſentanten klagen 
ſich gegenſeitig bei der Tagſatzung an. 


t si een 


Modena, den 9. April. Eine Bekanntmachung 
des Gouverneurs der Stadt und Provinz ſagt Den⸗ 
jenigen, die heimlich verborgene Waffenvorraͤthe ent⸗ 
decken und anzeigen, eine Belohnung von 100 Zechi⸗ 
nen und Bezahlung dieſer Waſſen zu. 

Rom, den 5. April. Man ſagt, den hier ſich be⸗ 
findenden fremden Miniſtern ſey es gelungen, den 
heiligen Vater zur Annahme des größten Theils ihrer 
Vorſchlaͤge zur Wiederherſtellung der Ordnung in ſei⸗ 
nen Beſitzungen zu vermoͤgen. Nach dieſen vielfach 
wiederholten Gerüchten ſollten alle Regierungs-Aemter 
an Laien uͤbergeben werden, und die Legationen dabei, 
eine ganz abgeſonderte Verwaltung erhalten. Se. 
Heiligkeit ſoll einen ſtarken Widerſtand von Seiten 

einiger, jeder Reform abgeneigten, Cardinale zu übers 
winden gehabt haben. Graf St. Aulaire iſt auf alle 
Art bemuͤht, das Vertrauen des Pabſtes wieder zu 
gewinnen; er vernachlaͤſſigt keine Gelegenheit, um 
die gemaͤßigten Anſichten und die Friedensliebe des 
franzoͤſiſchen Miniſteriums zu betheuern. Auch wird 
er jetzt wieder in Rom mit Auszeichnung behandelt, 
und iſt in die vorigen freundſchaftlichen Verhaͤltniſſe 
mit den uͤbrigen Mitgliedern des diplomatiſchen Corps 
getreten. — Bekanntlich ward der Schiffs⸗Capitain, 
Le Gallois zuruͤckberufen, um in Frankreich Rechen⸗ 
ſchaft uͤber ſein Verhalten vor Ancona abzulegen. Er 
hatte Paͤſſe erhalten, um. über Livorno nach Toulon 
zu gehen. Er reifete darauf über Bologna nach Li⸗ 
‚vorne, kam aber, zum Erſtaunen und Verdruſſe der 
Behoͤrden, plotzlich in Civita-Vecchia an. Der Car⸗ 
dinal Bernetti beklagte ſich ſchriftlich in bitteren Aus⸗ 
drucken bei dem franz. Botſchafter; die Antwort deſ⸗ 
ſelben ward nicht bekannt, wol aber, daß ein Sekre⸗ 
tair der franz. Legation auf der Stelle nach Civita⸗ 
Vecchia abgegangen iſt. 5 ES 

Ancona, den 8. April. Geſtern ſchien es, man 
wolle uns blokiren, denn die pabſtlichen Truppen in 
Oſimo und Flumeſino nach Sinigaglia zu ließen die 
Leute, welche alle Tage Lebensmittel nach Ancona 
zum Verkauf bringen, nicht paſſiren. Man kennt den 
Zweck dieſer Maaßregel nicht, denn da das Meer frei 
iſt, ſo kann es uns nur momentan an etwas fehlen. 

Die Sache nahm jedoch noch an demſelben Tage ein 

Ende, und heute iſt der Markt mit Allem verſehen. 
Im ganzen Kirchenſtaate aber verweigert man ziem⸗ 
lich allgemein Päſſe nach Ancona. — Hier geht das 
Gerücht, die Franzoſen würden die fünf Delegationen 

der Mark, die Legation Urbino und Peſaro beſetzen, 
die Oeſterreicher dagegen die vier Legationen Bologna, 
Ferrara, Forli und Ravenna. ö 


fanten von Spanien Don Sebaſtian Gabriel ſtatt 


Caſſini, der Deputirte H. Loyer, und die aͤlteſte Toch⸗ 


Neapel, den 5. April. Uebermorgen wird in der 
koͤnigl. Palatinifchen Kapelle die Vermählung J. k. 
H. der Prinzeſſin Amalia mit Sr. k. H. dem In⸗ 


finden, Se. kathol. Maj. hat bei dieſer Veranlafe | 
ſung dem hieſigen Staatsminiſter D. Girolamo Ruffo 
den Orden des goldenen Vließes verliehen. vn 
Livorno, den 13. April. Wir haben Nachrich⸗ 
aus Alexandrien in Aegypten bis zum 13. Maͤrz. \ 
Man war am Anfange einer Hungersnoth, der ſelbſt 
durch die bevorſtehende Erndte nicht ganz abgeholfen 
werden wird, da es an Händen’ fehlt, die Fruͤchte 
einzuſammeln. Ein neuer Sturm Ibrahim's auf St. 
Jean d'Acre war abgeſchlagen worden. Er gab ſei⸗ 
nen Berluft dabei nur auf 300 Mann an; aber man 
behauptete, derſelbe ſey viel größer. . 
Nizza, den 8. April. (Allg. Stg.) Der Herzog Carl 
von Braunſchweig halt ſich fortwährend. bei uns auf, 
In ſeiner Umgebung befindet ſich eine Englaͤnderin, 
Miß Sinclair, ſo wie ein gewiſſer Hr. Bitter aus 
Braunſchweig, der Anfangs des Herzogs Kopiſt ge⸗ 
weſen ſeyn ſoll, dann aber von ihm unter dem Na⸗ 
men eines Freiherrn v. Andlau geadelt wurde. Der 
Herzog ſoll kuͤrzlich in Frankreich eine Partie Gewehre 
angekauft, von dem dortigen Kriegsminſſterio aber die 
nachgeſuchte Erlaubniß zu ihrer Ausfuhr nicht erhal⸗ 
ten haben. Wie mans erfahrt, will der Herzog auch 
feine in Braunſchweig zuruͤckgelaſſenen liegenden Gründe I 
und Kapitalien zu Gelde machen und von dort wege 
ziehen, was aber von Seiten der Braunſchweiger 
Landſtaͤnde Schwierigkeiten gefunden zu haben ſcheint. 


5 S ran krei ch. 4 
Straßburg, den 11. April. Es iſt hier fuͤn 
das niederrhein. Departement eine Geſundheits-Inten⸗ 
danz errichtet worden, welche der Maire unſerer Stadt- 
prafidirt, und die aus mehreren angeſehenen Civoll⸗ 
‚und Militair-Beamten, fo wie aus einigen Aerzten | 
beſteht. An unſeren Stkaßenecken erſchelnen taͤglich 
Anſchlagzettel, welche neue Maaßregeln und Rath⸗ 
ſchlaͤge enthalten. Die Menge verſammelt ſich vor 
denſelben, und lieſet nicht ohne Schrecken die Schil⸗ 
derung der ſchrecklichen Symptome der Cholera. 


Paris, den 18. April. Die Tuilerjen und Alle, 
die ſie bewohnen, ſind bis jetzt von der herrſchenden 
Krankheit verſchont geblieben. An derſelben find | 
neuerdings verftorben: Graf Morand, der Bataillons⸗ 
„Chef Hr. Beraud nebſt feiner Gattin, der Pair M. 


— Ze 


ter des Schauſpieler Potier. Der Buchdrucker Hr. 
Plaſſan wurde irrthuͤmlich todt geſagt; er iſt nicht 
‚einmal krank geweſen. — Die Deputirtenkammer iſt 
‚fo gut wie aufgeloͤſet; ein großer Theil der Mitglie- 
der reiſen taͤglich ab, aus Furcht vor dem herrſchenden 
Uebel. Man hoffte, daß die Zahl der geſtern Geſtor⸗ 


4 


} 
ö 


arbeiten, indem dieſer Artikel reißend abgeht. 


benen ſich nicht auf 500 beliefe, allein fie erreichte 580. 


Der Flanell iſt uͤberall im Preiſe geſtiegen; die 
Fabriken von Rheims und Rouen koͤnnen nicht genug 


Seit der Krankheit des erſten Miniſters ſteht der 
Koͤnig dem Conſeil vor, und verfammelt daſſelbe ge⸗ 
woͤhnlich um Mittag dreimal die Woche. 

Graf Ofalia, Graf Sales (fardin. Geſandter) und 
Hr. v. Humboldt hatten geſtern Audienzen beim Koͤnige. 
Ein Geruͤcht ſagt, der Letztere werde Paris verlaſſen. 

(Moniteur.) Hr. v. Rayneval, der zum Geſand⸗ 


ten am Hofe zu Madrid ernannt und vor einigen 


ſpaniſche Behörde unterwerfen wollte, 


viertel ſtarben in einem Hauſe 39 Perſonen. 


Tagen dahin abgegangen war, wird heute oder mor⸗ 
gen hier erwartet. Die Quarantaine, welcher ihn die 
iſt nicht der 
einzige Grund ſeiner Ruͤckkehr. a 
Man hoͤrt taͤglich von neuen Unfaͤllen und oft von 
ploͤtzlichem Hinſcheiden. Eine ſchwer zu erklaͤrende 
Thatſache, obwohl nicht gerade im Widerſpruch mit 


dem Grundſatz der Nichtanſteckung, find die häufigen 


Falle, wo Mann und Frau in wenigen Stunden 
hingerafft werden; oft hört mag daſſelbe von Mutter 
und Tochter, Bruder und Schweſter. Bei einem 
Bäder in der Straße Ssores ſtarben im Verlauf von 
24 Stunden Mann, Frau, ihre zwei Kinder und drei 
Geſellen; ein einziges Kind von drei Jahren blieb am 
Leben. In einer andern Straße in demſelben Stadt⸗ 
In der 
Straße Bievre ſtarb faſt Alles, jedes Haus hatte we 
nigſtens ſeine 10 Todten. Die Stadtbehoͤrde hat 
wahrſcheinlich auf keine fo große Sterblichkeit gezählt, 
denn nichts iſt vorher geſchehen. Man befuͤrchtet die 


groͤßte Unordnung rückſichtlich der Todten-Liſten. 


Fiackern zur Ruheſtatte gebracht. 


Was die Beerdigung betrifft, ſo herrſcht große Nach⸗ 
laͤſſigkeit. Bisweilen wurden 50 Leichname auf einem 
Wagen geführt, Andere wurden getragen oder in 

N eftätt Die Unordnung ift 
unverzeihlich. Die Wohlthaten waren und find reich⸗ 
lich, allein leider werden die Spenden nicht immer 


gut vertheilt. Bisweilen mißbrauchten auch die Un⸗ 


‚glücklichen die Gaben der Wohlthaͤter. Der berühmte 


Labarraque, welchem die Cholera mehr als 300,000 


Fr. einträgt (durch den Verkauf des Chlord: er laͤßt 
ihn zu 3 Fr. die Flaſche, und 1 Litee kommt ihm blos 


auf 1 Sous zu ſtehen), iſt fortwaͤhrend ſo uͤberlaufen, 


daß man es fuͤr ein wahres Gluͤck haͤlt, in ſeinen La⸗ 
den zu kommen. Letzthin durchdringt eine arme Frau 
die vor dem Hauſe ſtehende Menge mit Muͤhe, klagt 
ihr Elend, bittet und flehet, bis ihr endlich der Apo⸗ 
theker eine Flaſche ſchenkt; von da begiebt fie ſich 
eilends fort, verkauft ihre Gabe um 2 Fr., laͤuft in's 
Weinhaus, betrinkt ſich in Branntwein, wird von 
der Cholera ergriffen und ſtirbt noch ehe ſie das Spi⸗ 
tal erreicht. 427 

Hr, v. Chateaubriand hatte von der Herzogin von 


Berry 12,000 Fres, erhalten, mit dem Auftrage, die⸗ 


ſelben, zur Unterſtuͤtzung der duͤrftigen Cholerakranken in 


Paris, dem Präfekten der Seine, Grafen Bondy, zu 
uͤberſenden. Dieſer wies das Geld zuruck, und fügte 


folgenden Brief, den der Moniteur mittheilt, hinzu: 


„Ich bedauere, daß ich 
mir zugeſchickt haben, nicht annehmen kann. 
wuͤrde in dieſem Gelde, welches Sie als eine an⸗ 
ſcheinende Wohlthat anbieten, nur eine politiſche 


die 12,000 Fres., welche Sie 


Combination ſehen, gegen welche die ganze Bevoͤlke⸗ 


rung von Paris durch ihre Weigerung proteſtiren 
wuͤrde. Ich habe die Ehre u. ſ. w. Bondy.“ 


Der Const. zeigt ſich mit dem Entſchluſſe des Gras 


fen Bondy, die 12,000 Fred. der Herzogin von Berry 
zuruͤckzuweiſen, völlig einverſtanden. Er ſagt: „Ob 
bei dieſer Gabe das Mitgefuͤhl fuͤr die Noth in Paris 
oder ein anderer Grund vorgewaltet habe, 
wird kein vernünftig Denkender in Zweifel ſeyn. Wollte 
man eine Handlung der Wohlthaͤtigkeit ausuͤben, ſo 
konnte dies geſchehen ohne einen Namen zu nennen, 
zumal da man fuͤrchten mußte, daß der Name hier 
ſelbſt bei der beſten Gefinnung das Geſchenk verdaͤch⸗ 
tig, und ſo die Annahme erſchweren, wo nicht gar 
unmoͤglich machen mußte.“ — Uebrigens iſt auch der 
Const, der Anſicht, daß die Herzogin nicht ſo ſchnell 
von dem Zuſtande der Dinge in Paris unterrichtet 
ſeyn konnte, die Gabe alſo wahrſcheinlich aus einer 
andern Quelle komme, man derſelben aber den am 
mindeſt gehaßten Namen der Mutter Heinrich's V. 
vorſchriebe. — Daſſelbe Blatt ſagt: Der Maire des 
2. Arrondiſſements hat die ihm durch Herrn v. Cha⸗ 
teaubriand zugeſandten 1000 Fres., welche auf feinen 
Antheil von den 12,000 Fres. der Herzogin v. Berry 
fallen, mit folgender Antwort zuruͤckgeſandt: „Mein 
Herr! Die Wohlthaͤtigkeit der Einwohner von Paris 
fest mid) in den Stand, die 1000 Fres. abzulehnen, 
ohne daß den an der Cholera Leidenden dadurch ir⸗ 
gend ein Eintrag geſchieht. 
hier die Wittwe eines der Juliuskaͤmpfer, mit ihren 
drei verwaiſeten Kindern. Fuͤr dieſe wird die Summe 
ſehr gut angewendet ſeyn. Das Scherflein der 
Wittwe (ein Ausdruck, den Hr. v. Chateaubriand ge⸗ 
braucht hat) kann keinen beſſern Platz finden.“ 


Man 


daruͤber 


Allein ich ſende Ihnen 


Aus der Gabe der Herzogin von Berry ſchließen 
einige Journale, daß ſie bedeutende Summen hier 


deponirt habe, und glauben es nun bis zur Evidenz 
erwieſen, daß ſaͤmmtliche Auflaͤufe und gufruͤhreriſche 
Bewegungen durch ihr Geld gefoͤrdert worden. 

Die Gerüchte von einer Cabinets⸗Veraͤnderung ge⸗ 
winnen taͤglich an Conſiſtenz, da der gegenwärtige 
Zuſtand von Ungewißheit nicht länger andauern kann. 
Man ſpricht wieder. von Hrn. v. Talleyrand, und 
die Nachrichten aus London beſtaͤtigen es, daß er im 
Begriff ſtehe, hieher zurückzukehren. 1 

(Frankf. J.) Die angekuͤndigte Ratifikation von 


Seiten Preußens, die zweite Leſung der Reform-⸗Bill, 


die unleugbare Abnahme der Cholera, ſcheinen hin- 
reichende Urſgchen zum Steigen der Fonds abzugeben, 
und dennoch erfolgt daſſelbe nicht in dem erwarteten 
Maaße. Ohne Zweifel iſt der Geſundheits⸗Zuſtand 
des Conſeil-Praͤſidenten daran Schuld. Seine ver⸗ 
trauteſten Freunde verhehlen ihre Befürchtung, nicht, 
es möge die Krankheit ihn unfähig machen, die Lei⸗ 
tung der Geſchaͤfte ferner beizubehalten. Der bloße 
Gedanke an Veraͤnderung des Cabinets-Chefs floͤßt 
allen Spekulanten Furcht und Schrecken ein. — Das 
Geruͤcht erhalt ſich, daß Hrn. Decazes Anhaͤnger Al⸗ 
les in Bewegung ſetzen, denſelben zum Praͤſidenten 
des Conſeils zu erheben. 
von; eine Veraͤnderung erſcheint aber um ſo wahr⸗ 
ſcheinlicher, zumal die Leberkrankheit, an welcher Hr. 
Peérier früher litt, ſich durch den Cholera-Anfall ver⸗ 
ſchlimmert zu haben ſcheint. 

Einer Ordonnanz, die der Moniteur enthält, zu⸗ 
folge, fi find alle Generale uͤber 65, alle General-Ma⸗ 
jore uͤber 62 Jahre und alle Offiziere bei der Garde, 
die, obwol nicht ſo alt, doch zum aktiven Dienſt zu 
ſchwächlich find, berechtigt, ihre Rechte auf Penſioni⸗ 
rung geltend zu machen. 

Es heißt, aus dem Rhone-Departement hätten ſich 
gegen 3000 Freiwillige zur Theilnahme an Don Pe⸗ 
dro's Expedition gemeldet. Auch von Seiten der Po⸗ 
len hat dieſelbe ſtarken Zulauf gehabt. 

Im ſuͤdlichen Frankreich ſuchen die Pfarrer jetzt 
die Cholera dem Volke als ein Strafgericht Gottes 
darzuſtellen, das über das ruchloſe Paris, welches 
den Koͤnig vertrieben habe, hereinbreche. 

Ein Privatſchreiben aus Lyon von einem ſehr un⸗ 
terrichteten Manne meldet, daß die Umtriebe der Car⸗ 
liſten in den mittäaͤglichen Provinzen ſich, wie es 
ſcheint, nach Lyon concentrirt und ſich die Cholera 
zum Thema gewahlt haben, deren nothwendige Erz 
ſcheinung ſie ankuͤndigen. Unſere Stadt, ſagen ſie, 
müßte damit heimgeſucht werden, wegen der Unrein⸗ 
lichkeit der Straßen und der Armuth des Volkes. Dies 
fer Text, in Paris ſchon abgenutzt, wird aber bei uns 
durch geheime Flugſchriften mit großer Geſchicklichkeit 
varlürt. Man behauptet naͤmlich, die Cholera ſey eine 
Erfindung der Könige gegen die Voͤlker, damit: dadurch 
die Vergiftungen im Großen verheimlicht wuͤrden, 
welche veranlaßt werden, um die uͤbergroße Bevoͤlke⸗ 
rung zu vermindern. Allein die Hauptſtuͤtze der An⸗ 
klage iſt gegen das Koͤnigthum vom Monat Juli ge⸗ 
richtet. Uebrigens weiß man, daß die Gazette de 
France vorzüglid) der Revolution von 1830 die Schuld 
der Cholera in Europa giebt, und daß nur dadurch 
dieſe aſiatiſche Geißel zu uns gekommen. Solche 
Vorſtellungen ſind Waller: ‚auf die Mühle der Lyoner 
Umtreibenden, und wie wir vernehmen, fuͤrchtet man 
einen heſtigen Ausbruch auf den Tag, wo die in Pa⸗ 


Die Salons ſind voll da⸗ 


meldet dagegen aus Rom, 


ris eden Seanfgeit ſich b bei uns erklaͤren ſollte. 


8 der Bender gehen noch immer beunruhigende 4 
Nachrichten über. die Unvertilgbarkeit der Chouans F 
ein; iſt eine Bande zerſtreut und ſind ihre Fuhrer 


In 


verhaftet, gleich hat ſich eine andere erganiſirt. 
dem Walde von la Guerche haben die Gensd’armen 
neulich ein foͤrmliches Gefecht mit den Chouans ges 
habt, was nicht ſonderlich glücklich ausgefallen if, 


da man keines der Verbrecher habhaft werden konnte, 


ſondern ſich zuruͤckziehen mußte. 


Spaͤterhin kehrte man 
zwar verſtaͤrkt zuruͤck, 


erreichte jedoch nichts, als 


daß man einen Todten, der in la Guerche zu Haufe 
gehoͤrig war, fand, wodurch man auf die Spur der 


„Hr. 


Uebrigen zu kommen hofft. 

Wir leſen im Patriote de la Cöte-d’Or:' 
J. S. Blum hat ſo eben eine Notiz uͤber den Plan 
einer Eiſenbahn aus dem Havre nach Marſeille, von 


Straßburg und Baſel nach Nantes, den er zu unters | 
Wuͤrde dieſer Plan 


nehmen wuͤnſcht, herausgegeben. 
vollzogen, ſo wuͤrden Koſten und Zeitaufwand der 
Transporte beträchtlich vermindert. 


100 Stunden in 20 zuruͤcklegen. Die Koſten zur 


Vollfuͤhrung dieſes Rieſenplans ſchäͤtzt Hr. Blum auf | 
zwei Millionen Francs.“ ö 
(Galignani's Messenger.) Der Pabſt bat, mel⸗ 
dem Gebrauche 


det man aus Rom vom 1. April, 
gemaß eine goldene Hofe geweiht, die der Gewohn⸗ 


heit nach zum Geſchenk für eine Prinzeſſin verwendet 


wird, die in dem beſondern Rufe der Tugend und 
Froͤmmigkeit ſteht. 
man, noch nicht beſtimmt ſeyn, 
Ausgange einer 


die geweihte Roſe, heißt es, der Koͤnigin Maria da 
Gloria zugeſtellt werden. 
da 
nete Roſe der Schweſter des Koͤnigs Ludwig Philipp 
Mad. Adelaide, verehren wird). 

Paris, den 19. April. 
menstag des Koͤnigs, wird in dieſem Jahre auf eine 


den traurigen Umſtanden entſprechende Weiſe gefeiert 


werden, indem Se. Maj. beſtimmt hat, daß die Summe, 
welche ſonſt zu oͤffentl. Vergnuͤgungen verwendet wird, 
an die Armen und Kranken vertheilt werden foll, 

Die Marquiſe Malcolm, Schweſter des Herzogs 
von Richelieu, iſt geſtern an der Cholera verſtorben. 
Ein Sohn des Hrn, Caf. Perier ſoll gleichfalls von 
dem Uebel befallen ſeyn. 

Um die von der © eputirtenkammer gemachten Er⸗ 
ſparniſſe in dem Perſonal der Beamten mehrerer Die 
nifterien ausführen zu koͤnnen, iſt der Beſchluß ge⸗ 
macht worden, die Beamtenſtellen, welche durch Toe 


Reiſende konnten, 6 


Diesmal ſoll das. Geſchenk, ſagt 
fondern von dem 
gewiſſen Unternehmung abhängen.“ 
Gluͤckt naͤmlich die Expedition Don Pedro's, jo wird 


(Ein anderes franz. Blatt 
5 Se. Heil. die geſeg⸗ 


Der 1. Mai, der Na⸗ 


desfalle an der Cholera offen werden, nicht wieder zu 
beſetzen, ſondern die damit verbundenen Arbeiten auf | 


die Uvbeigen zu vertheilen, > 


* 


Die 12,000 Fres. der Herzogin von Berry ſind 
bis jetzt noch nicht vertheilt worden, da die meiſten 
der Waires nichts annehmen wollen. 

Hr. Sismonde di Sismondi hat eine Brochuͤre her⸗ 
güsgegeben, betitelt: „Ueber die Hoffnungen und Be⸗ 
duͤrfniſſe Italiens.“ 72 . 

Die Gazette d' Anjou, welche behauptet hatte, 
eine Eſtafette mit der Nachricht von dem Tode des 

| Herrn Cas. Perier erhalten zu haben, iſt weggenom⸗ 


men und die Redaktion zur Verantwortung gezogen 


worden. 2 . 
Paris, den 20. April. Der Gen.⸗Lieutenant der 
Artillerie, Baron Berge, der berühmte Chemiker Hr. 
Laugier, der Buchhändler Colas, und der Hiſtorien⸗ 
maler Hr. Lagrene, find an der Cholera geſtorben. 
Hr. Paul Perier, Sohn des Hrn. Caſ. Psrier, 
hat nur einen leichten Cholera-Anfall gehabt. a 
Das Gerücht von einer Miniſteriglveraͤnderung wird 
von Tag zu Tag ſtaͤrker. Hr. Peérier iſt zwar vor 
der Hand außer Gefahr, allein es wird ihm unmoͤg⸗ 
lich ſich mit Staatsgeſchaͤften abzugeben, denn er lei⸗ 
det ſchon zu lange an einer chroniſchen Krankheit, um 
nicht von dem letzten ſtarken Anfalle gaͤnzlich ge⸗ 
ſchwaͤcht worden zu ſeyn. Zu dem kommt noch die 
ſchwache Geſundheit des Gen. Sebaftiani, die mehr 
| als unangenehme Stellung des Hrn, Louis ruͤckſicht⸗ 
lich des Keßner'ſchen Deficits, die Krankheit des im 
Grunde ſehr redlichen Hrn. v. Argout; man kann 
daher mit dem beſten Willen nicht glauben, daß es 
dem Hen, v. Montalivet, dem einzigen ganz gefunden 
Mitgliede des Minifterii, gelingen ſollte, das gegen- 
waärtige Cabinet, welches im Abgange iſt, zu halten. 
Allein man glaube ja nicht, daß es ſich um ein an⸗ 
deres Syſtem handelt: die neue Wahl wird vorzuͤg⸗ 
lich darauf bedacht ſeyn, keine Veränderung in der 
| jetzigen Anſicht vorzunehmen. Hr. v. Talleyrand, der, 
ſo wie Hr. Perier, die Seele der ſeit 18 Monaten 
befolgten Politik geweſen, und dem der Koͤnig noch 
weit mehr zugethan geweſen als jenem, wird die be⸗ 
porſtehende Umaͤnderung leiten. Wir glauben uͤbri⸗ 
N gens, daß er London in dieſem Augenblick nicht vers 
laſſen wird, und es geſchah vorzüglich, um ſich mit 
ihm über die zu treffende Wahl zu berathſchlagen, 
dag ihm vor einigen Tagen von hier ein Kurier ge⸗ 
ſchickt worden. 5 f 
Montag wird die Sitzung nach 9monatl. Arbeiten 
geſchloſſen werden. Der Konig wird nicht ſprechen. 
Lonchamp war weder geſtern noch heute beſucht. 
Die Vorſteher der proteſtantiſchen Gemeinde hier 
ſelbſt haben alle Stellen aus der Bibel, in denen 


Maͤßigkeit empfohlen wird, abdrucken und an die Ek⸗ 


len anſchlagen laſſen. Das Journal du Commerce 
findet dieſe Einrichtung ſehr loͤblich, und wuͤnſcht, 
daß die Exemplare dieſes Anſchlags noch mehr ver⸗ 
beitet werden möchten. a a 


fen. 


Man hat bemerken wollen, daß alle die Theile der 
Stadt, welche mit Gas erleuchtet werden, frei von 
der Cholera geblieben find; der Polizei- Praͤfekt hat 
deshalb genaue Unterſuchungen anſtellen laſſen, und 
das Nefuftat hat ſich beftätigt gefunden. Unter dieſen 
Stadttheilen befindet ſich auch das Palais-Royal. 
Vielleicht moͤgen dieſe Ausnahmen andere Urſachen 
haben, allein der Praͤfekt hat durch den Geſundheits⸗ 
rath die Sache zur Unterſuchung anzeigen laſſen. (Es 
wird hierbei bemerkt, daß London und Berlin, Staͤdte, 
die Gasbeleuchtung haben, unverhaͤltnißmaͤßig wenig 
von der Cholera gelitten haben). 5 

Vorgeſtern Nacht iſt der Praͤſident des Conſeils 
ſehr aufgeregt geweſen, und hat wenig geſchlafen, 


Madame Perier iſt noch ſehr unwohl, und da ihr Zus 


ftand jetzt auch Herrn Périer hat mitgetheilt werden 
muͤſſen, fo hat dies natuͤrlich ſehr übel auf ihn zurück 
gewirkt, und verzoͤgert ſeine Geneſung. \ 

Der Kriegsminiſter und der Seeminiſter haben be—⸗ 
fohlen, daß alle Schiffe, die nicht zum Staatsdienſt 
nothwendig find, zur Dispofition der Magiſtrate in 
den Küͤſtenſtaͤdten geſtellt werden ſollen, um Cholera⸗ 
Lazarethe daſelbſt anzulegen. f ‚ 

Geſtern kam ein Mann mit einem Orden auf die 
Municipalkaſſe, und wollte eine Summe von 3000 
Fr. im Namen eines verbannten Kindes ab⸗ 
liefern.. Man erwiederte ihm, man wolle dieſe Summe 
als von einer ungenannten Perſon herruͤhrend anneh⸗ 
men, doch da er auf die Rubrik: „Im Namen eines 
verbannten Kindes“ beſtand, wies man ſie zuruͤck. 

(Galig. Mess.) Es iſt viel von einem Miniſter⸗ 
wechſel geſprochen worden, allein bis jetzt ſind alle 
nur ungegruͤndete Gerüchte, Indeſſen find, dem Mon. 


zufolge, bis zur Herſtellung des Hrn. C. Perier und 


des Grafen Argout, Hr. Barthe und Hr. v. Monta⸗ 
livet mit den reſp. Signaturen derſelben beauftragt. 

Die von mehreren Journalen mitgetheilte Nachricht 
von Hrn, von Bondy's Entlaſſung als Seine-Praͤ⸗ 
fekt iſt unrichtig; erklaͤrt aber hat er, daß er ſeine 
Entlaſſung geben werde, ſobald Hr. Decazes in das 
Miniſterium traͤte. Die carliſtiſche Partei ſcheint des 
Letztern Candidatur kraͤftig zu unterſtuͤtzen. 

Die Nachricht von der Auswechſelung der Ratifi⸗ 
kation iſt durch telegraphiſche Depeſche hier eingetrof⸗ 
(Vergl. London). 3 : 
Geſtern wurden 20 neue Verhaftsbefehle, auf den 


Grund der Ausſagen eines gewiſſen Vaillant, der 


wegen Theilnahme an der Ermordung der angeblichen 
Vergifter ſich in Haft befindet, ausgefertigt. 5 

Paris, den 21. April. Geſtern find in den Hos⸗ 
pitaͤlern 134, zu Hauſe 238, Summa 372 Perſonen, 
alſo 73 weniger als vorgeftern, geſtorben. 

Der Praͤſident des Conſeils hat dieſe Nacht wieder 
Ader laſſen muͤſſen. — Hr. v. Argout beſſert ſich, iſt 
aber noch nicht außer Gefahr. Das letzte Buͤlletin 


über denſelben (am 20. Abends 7 Uhr) lautet: „Der 
Zuſtand der Ruhe, welcher gegen Morgen eingetreten 
war, hat bis zum Mittag gedauert. Hierauf wurde 
der Kranke unruhig, und es mußte ein neuer Aderlaß 
angeordnet werden, der die beſte Wirkung hatte. 
Seitdem liegt der Kranke im Schlummer.“ 

Der hanndͤverſche Geſchaͤftstraͤger, Hr. Philippe, iſt 
an der Cholera geſtorben. 5 

Mehrere Perſonen von der Dienerſchaft des dfterr, 
Geſandten ſind von der Cholera befallen worden. 

Die Carliſten und die Prieſter haben an allen 
Straßenecken feit zwei Tagen Plakate anheften laf- 
ſen, worin ſie die Cholera als eine Strafe Gottes fuͤr 
das Verbrechen der Juli⸗Revolution darſtellen. Auch 
machen ſie darin den nachlaͤſſigen Beſuch der Kirchen 
zum Vorwurf. i f 
Geiſtlichen ftehen hiermit in ſonderbarem Kontraſte; 
dieſe empfehlen Maͤßigkeit und Reinlichkeit. (ſ. oben.) 

Die diplomatiſchen Conferenzen haben ſeit der Krank⸗ 
heit Hrn. Perier's faſt aufgehört; auch hat der Ku⸗ 
rierwechſel abgenommen. — 

Die Urſache, warum die Schließung der Kammerſitzun⸗ 
gen nicht durch eine vom Koͤnige in Perſon gehaltene 


Rede erfolgt, liegt darin, daß man vermeiden will,, 


ſich über die auswärtigen Angelegenheiten auszufprechen, 

lleberdem koͤnnte die ganze Rede auch nichts als ein 
Klagelied uͤber die vielen Unfaͤlle, welche Frankreich 
waͤhrend der Sitzung betroffen, enthalten. 

Durch telegraphiſche Nachricht weiß man, daß die 

Cholera in Lyon bei einer von Paris kommenden 
Dame ausgebrochen iſt. (ſ. unten Lyon.) 

Nicht nur Hr. Périer und Hr. v. Argout, fondern 
auch die ſie erſetzen ſollenden Hrn, Pasquier, Praͤſi⸗ 
dent der Pairs-Kammer, und endlich Hr. Decazes. 

ſelbſt, liegen an der Cholera krank. Demnach ſind 
vor der Hand die Miniſterveraͤnderungen verſchoben. 

Auf die Fonds brachte die Nachricht von Auswech⸗ 
ſelung der dfterr. und preuß. Ratifikation um des⸗ 
willen keinen ſonderlichen Eindruck hervor, weil viele 


Spekulanten aus Beſorgniß vor der Cholera mit der 


Liquidation beſchäftigt ſind. 

Der Komiker Potier wird, durch den Todesfall ſei⸗ 
ner Tochter in dem Entſchluſſe, den er laͤngſt gefaßt 
hatte, befeſtigt, das Thegter noch in dieſem Monat 
fuͤr immer verlaſſen. Die Rolle, welche er zu ſeinem 
Abſchiede von der thegtraliſchen Laufbahn gewählt 
hat, iſt „le Bénéficiaire.“ \ l 

Ein Theaterkritiker ſagt, Mlle. Mars und General 
Lafayette wären die beiden aͤlteſten, dauerndſten und 
unbeſtrittenſten Gelebritäten von Paris: man ſolle fie 
‚mit einander verheirathen. (Es fähe, bemerkt ein an⸗ 


deres Journal dazu, traurig um die Schauſpielkunſt 


aus, wenn Mlle. Mars nur das darin bedeutete, 
was General Lafayette in der Politik vorſtellt, und 
traurig um die Politik, wenn General Lafayette in 


vortrefflichen Koͤpfen; aber ich will ſie heute alle her⸗ 


1 | - göttliche Schickung zur Strafe des Liberalismus ge 
Die Aufrufe der proteſtantiſchen 


derſelben das wäre, was Mlle. Mars auf dem Theg⸗ 
ter iſt, nämlich der erſte). Um dieſen Vergleich thea⸗ 
traliſcher Celebritaͤten mit politiſchen zu vervollſtändi⸗ 
gen, ſetzt ein drittes Journal hinzu: Erinnere man 
ſich, daß Napoleon einſt ſagte, als der Senat von 
ſeiner Unerſetzlichkeit fuͤr Frankreich ſprach: „Niemand 
ift unerſetzlich, ich auch nicht; der Senat beſteht aus 


unterſchlagen laſſen, und werde fie morgen erſetzen 
koͤnnen. Die einzige Perſon in Frankreich, die ſchwer⸗ 
lich zu erſetzen wäre, iſt Talma.“ 5 

In Nantes find. Unruhen ausgebrochen. Das 
Volk war erbittert auf die Redaktion des carliſtiſchen 
Blattes Fami du l’ordre, welches die Cholera eig 


nannt hatte. Das Redaktions⸗Lokal wurde erftürmt 
und Alles zerſchlagen. Indeß verhinderten die Milk 
tair⸗Behoͤrden bedeutendere Unfälle, St 
Ein Brief aus Terceira meldet, daß vor dem Jun) 
nicht an eine Unternehmung gegen Portugal gedacht 
werden koͤnne, da noch Alles zu wenig vorbereitet ſeh, 
obwol man ſchon mehrere Millionen ausgegeben habe 
Lyon, den 14. April. In einem der beſten Qua 
tiere unſerer Stadt wurde vergangene Nacht ein Han 
delscommis von einer Krankheit befallen, die alle Zeh 
chen der Cholera trägt, obwol die Aerzte fie für eint 
Erkaͤltung ausgaben. Sollten ſich mehrere dergleichth 
Faͤlle finden, fo würde die durch die Pariſer Nach 
richten hervorgebrachte Stockung des Handels noh 
vergrößert. werden, und eine ungeheure Noth unkt 
den Arbeitern erzeugen. Statt Beſtellungen aus Anis 
rika, womit man ſich geſchmeichelt hatte, find nieder 
ſchlagende Berichte eingelaufen; Luxus⸗Artikel gehe 
daher ganz ſparſam. g } 
Toulon, den 11. April, Mehrere Fahrzeuge hae 
ben Befehl erhalten, ſich zum Abſegeln nach Algll 
bereit zu halten. — Man hat hier, heißt es, eine 
Galeerenſklaven und einen Matroſen arretirt, welch 
Feuer anlegen wollten. 8 a 
S pan i e n. 
Madrid, den 5. April. (Courr, fr.) Am 30% 
Maͤrz hat ſich der Hof nach Aranjuez begeben. 
Die Nachricht von dem Ausbruche der Cholera il‘ 
Paris hat hier eine große Beſtuͤrzung hervorgebracht 
Mehrere Famillen, deren Söhne ſich in Frankreich 


befinden, haben dieſelben ſofort zuruͤckberufen. Außel 


dem an der Grenze gezogenen Sanitaͤts-Cordon laß 
die diesſeitige Regierung noch einen zweiten uͤber Bel 
gara ziehen, wo die aus Frankreich kommenden Rt 
ſenden einer abermaligen 2tägigen Quarantaine unte 
worfen werden ſollen. Fuͤr den franzoͤſ. Geſandten 
Grafen Rayneval, find 10 Tage Quarantaine ange 
ſetzt. Aller dieſer Vorſichts-Maaßregeln ungeachtil 
fürchtet man hier dennoch, die Cholera bald in Sp 
nien gusbrechen zu ſehen. f BE a 

Beilage 


Londo 


9 


genheiten Polens zur Sprache. 
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> Grof br isaund een, 

n, den 15. April. Unterhaus. Sitzung 
vom 18. Hr. Hunt kuͤndigte an, daß er nach den 
Oſterferien auf die gaͤnzliche Abfchaffung der Kornge⸗ 
ſetze und auf die einjaͤhrige Suspenſion der koͤrperli⸗ 


chen Zuͤchtigungen in der Armee antragen werde. Hr. 


Ferguſſon brachte angekuͤndigtermaßen die Angele⸗ 
S „Das organiſche 
Statut vom 26. Februar,“ ſagte er, „beruht auf 
dem Grundfage, daß der Kaiſer Polen jetzt kraft des 
Eroberungsrechtes beſitze. Noch beim Wiener Congreß 
hat Rußland ſelbſt erklärt, daß nichts entfernter von 
feinen Wuͤnſchen ſeyn koͤnne, als das Herzogthum 
Warſchau mit dem ruſſ. Kaiſerreiche zu vereinigen, 
Ueberdies aber iſt die Selbſtſtaͤndigkeit Polens im 
Wiener Congreß von den alllürten Maͤchten jo bes 
ſtimmt verbuͤrgt worden, daß die gegenwaͤrtige Maaß⸗ 
regel nothwendig als eine Verletzung jener Akte be⸗ 
trachtet werden muß. Nachdem die letzte Revolution 
gedaͤmpft war, exiſtirte die vom Kaiſer Alexander ver⸗ 
liehene Conſtitution noch: die ruſſ. Regierung konnte 
alſo nach dem Voͤlkerrechte wol Die, welche an der 
Revolution Theil genommen, beſtrafen, aber die Na⸗ 


tion und die Verfaſſung blieben in demſelben Verhaͤlt⸗ 


niß nach wie vor. Dies war das Verfahren Eng⸗ 
lands gegen Irland im Jahre 1798 und bei einer 
fruͤheren Gelegenheit gegen Schottland. Die Rechte 
des irland. Volkes waren durch jene Rebellion nicht 
erloſchen, noch die der Schotten durch das was ſie 
unter dem Praͤtendenten gethan. Und, doch. hatten fie 


dieſen in Edinburg zum Koͤnig ausgerufen, waren in's 


Herz von England eingedrungen, hatten des Souve⸗ 
rains Truppen bekaͤmpft, und den Koͤnig auf ſeinem 
Thron erſchuͤttert. Ich verlange nicht, daß wir Krieg 
mit Rußland führen; ſollen, aber viel kann durch Re⸗ 
monſtration geſchehen, und dieſe wird hoffentlich von 
England und Frankreich gemeinſchaftlich gemacht wer⸗ 
den. Noch einmal: ich wuͤnſche keinen Krieg, indeſſen 
betrachte ich es als ein ſchlimmes Zeichen in den euro⸗ 
paͤiſchen Angelegenheiten, daß die Mächte Europa's 
einen Krieg mit Rußland zu fürchten ſcheinen, waͤh⸗ 
rend Rußland ſeinerſeits dieſe Furcht keinesweges zu 
theilen ſcheint. Der Koͤnig der Franzoſen verſprach 
in feiner Thronrede, daß die Nationalität der Polen 
nicht untergehen ſolle; tritt aber das organiſche Ge⸗ 
ſetz vom 26, Februar in Kraft, ſo iſt ſie allerdings 
untergegangen. Herr C. Perier ſagte in ſeiner Rede 
am 7. Maͤrz d. J. ausdruͤcklich, „daß Polen ſeine 
durch Traktate erlangten Rechte nicht verloren habe;“ 


er ahnte wenig, daß 10 Tage vorher das Manifeft 


erlaſſen war, welches von einer ſchnurſtraks entgegen⸗ 
geſetzten Anſicht ausgeht. Haben wir uns fuͤr Bel⸗ 
gien, welches nie ein ſelbſtſtaͤndiger Staat war, ver⸗ 
wendet, und ich ſage dies nicht tadelnd — fo befisst 
Polen ein noch groͤßeres Anrecht auf unſere Verwen⸗ 
dung.“, Hr. Ferguſſon aͤußerte am Schluß ferner 
Rede noch ſeine Beſorgniſſe wegen der zunehmenden 
Macht Rußlands, und erzaͤhlte, wie nach feiner Ruͤckkehr 
aus Oſtindien ruſſ. Offiziere ſich angelegentlich nach 
dem Wege, den er genommen, erkundigt und ihm ge⸗ 
ſagt haͤtten, ſie wuͤrden fruͤher oder ſpaͤter den Weg 
nach Verfien und Indien ſchon ausfinden, und fie koͤnn⸗ 


- ten Indien. fo gut verwalten als die Engländer, Der 


Redner trug nun auf Vorlegung von etwa eingegan⸗ 
genen Aktenſtuͤcken uͤber die gegenwaͤrtige Lage Polens an. 
In Abweſenheit des Miniſters des Auswaͤrtigen, Lord 
Palmerſton, erwiederte der Schatzkanzler, Ld. Althorp. 
Die Regierung, ſagte er, habe noch keine offizielle Mit⸗ 
theilung uͤber die letzten Vorgaͤnge in Polen erhalten. 
Wenn er auch für jetzt nicht mehr ſagen fünne, ſo 
ſey es ihm doch unmoͤglich, dieſen Gegenſtand auch 
nur zu beruͤhren, ohne das tiefe Mitgefuͤhl zu aͤußern, 


welches die Leiden der ungluͤcklichen Polen in der 


Bruſt eines jeden von gewoͤhnlichem Menſchengefuͤhl 
Beſeelten erregen müffen, ein Mitgefühl, welches er 
und ſeine Collegen mit dem Hauſe theilten. Er be⸗ 
merke nur noch, daß die Regierung dieſes Landes die 
Polen nie zu einem Kampfe aufgemuntert habe, der 
fo verderblich für ihre Wohlfahrt ausgefallen iſt, und 
ſchließe mit der Hoffnung, daß man die Kuͤrze ſeiner 
Erwiederung nicht als eine Gleichgültigkeit gegen die 
Lage Polens auslegen moͤge. Sir C. Forbes ſagte, 
er koͤnne unmoͤglich glauben, daß die Regierung nicht 
Antheil genommen, nur ſey es zu bedauern, daß die 
Theilnahme jetzt zu ſpaͤt gekommen. Hr. Sheil ver⸗ 
ſicherte, daß eine aͤhnliche Geſinnung, wie die von Hrn. 
Ferguſſon geaͤußerte, auch in Irland vorherrſche, und 
lud die Regierung ein, wenigſtens den polniſchen Emi⸗ 
granten, welche die Kuͤſten des britiſchen Reichs ber 
treten, ihr hartes Loos zu erleichtern. Herr Hunt 
ſagte, die Polen ſeyen durch die Preſſe verſuͤhrt wor⸗ 
den, — welche auch hier ſtets das Volk verführe (Ge⸗ 
laͤchter) — zu glauben, daß England ſie in ihrem 
Widerſtand unterſtuͤtzen würde, In demſelben Sinne 
wie, Hr. Ferguſſon ſprachen noch mehrere Andere, 
Das Haus vertagte ſich ſodann bis zum 7. Mai. 
„Wir haben endlich die Freude anzeigen zu. können”, 
fagt der geſtrige Courier, „daß die Ratifikatio⸗ 
nen des Traktates vom 15. November wirklich zwi⸗ 
ſchen den oͤſterreſchiſchen und preußiſchen Ber 


vollmächtigten auf der einen, und den brit. und franz. 
Bevollmaͤchtigten auf der andern Seite ausg ewe ch⸗ 
felt worden find. Sie kamen geſtern Abend ſpaͤt im 
Buͤreau der auswärtigen Angelegenheiten zufammen, 
und um 10 Uhr ging die wichtige Handlung vor ſich.“ 

Der Times zufolge, follen die Ratifikationen der 
oͤſterreichiſchen und preußiſchen Bevollmaͤchtigten von 
einigen offiziellen Erklaͤrungen begleitet geweſen ſeyn. 
Dieſe ſollen ſich naͤmlich zuerſt auf die Theilung von 
Luxewburg beziehen, indem Oeſterreich und Preußen, 
gls Mitglieder des deutſchen Bundes, dieſem Theile 
des Traktates nicht unbedingt beitreten zu koͤnnen er⸗ 
klaͤtten, bevor nicht der deutfche Bund, zu dem auch 
Koͤnig Wilhelm als Großherzog von Luxemburg ge⸗ 
hört, ihn genehmigt habe. Dieſen Punkt haͤlt die 
Times jedoch für nicht fo weſentlich wie den andern, 
naͤmlich den, daß die Holländer noͤch immer im Beſitz 
von Antwerpen find, welcher ihnen, ſoll der Traktat 
vollzogen werden, genommen werden muß. Nun 
aber ſollen ſich die drei unumſchraͤnkten Maͤchte des 
Feſtlandes weigern, den feindſeligen Maaßxegeln, 
welche dazu nöthig erſcheinen möchten, beizutreten. 
Es bleibt daher nur zu hoffen, daß der König von 
Holland in dieſer Ruͤckſicht freiwillig nachgeben Nach 
der Morning- Chronicle lautet die dem Conferenz⸗ 
Protokoll hinzugefuͤgte Clauſel blos dahin, daß, wenn 
Einzelnes weiterhin in Folge von Uebereinkuͤnften zwi⸗ 
ſchen Holland und Belgien. modificirt, und dieſe Mo⸗ 


diſikationen von den fuͤnf Maͤchten gutgeheißen werden 


moͤchten, ſie in eine Supplement⸗Akte verfaßt werden 
ſollen, die als Theil des Original⸗Traktats anzülehen 
ſeyn ſollen. 

Sobald die Abſtimmung über die Reform- Bill ſtatt 
gefunden hatte, verfügte ſich Graf Grey von dem 
Schauplatze ſeines Triumphes zum Koͤnige, um ihm 
das erfreuliche Reſultat zu verkuͤndigen. Die fremden 
Geſandten ſchickten ſogleich Kuriere mit derſelben Nach- 
richt an ihre Höfe ab. — Graf Orloff, Baron Büs 
low und. andere fremde: Minifter waren beftändig im 
Oberhauſe gegenwärtig. In der Damen⸗Gallerſe be⸗ 
fanden ſich die Graͤfinnen Harrowby und Jerſey, die 
Baroneſſe Lyndhurſt, die Tochter des Premier- Mini⸗ 
ſters und Lady Brougham; die Letzteren waren ſehr 
dergnügt uͤber den Ausgang. — Aus allen Gegenden 
des Landes gehen Nachrichten von dem Jubel ein, 
mit welchem die Kunde von der zweiten Verleſung 
der Reform-Bill vernommen worden. Zu Birming⸗ 
ham war das Gedraͤnge nach Zeitungen fo groß, daß 
mehrere Menſchen dabei zu Schaden kamen. 

Vierzig Polizeidiener reiſeten am Sonnabend nach 
dem Norden ab, man vermuthet, um das Eigenthum 
des Biſchofs von Durham zu beſchuͤtzen. 

Man beſchaͤftigt ſich in dieſem. Augenblick eifrig mit 
den zur Anlegung einer Eiſenbahn von von 
nach Beiſtol noͤthigen Aufnahmen. 


aͤußert ein hieſiges Blatt: 
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D a n e ma kk. 

Kopenhagen, den 21, April. Aber das Reſul⸗ 
tat der Staatsraths⸗Verhandlungen hinſichtlich der 
definitiven Vorſchlaͤge zu einer Nationalrepraͤſentation 
verlautet noch nichts. Nur meint man allgemein, 


daß ſowohl der Antrag der Kanzelei, als auch die Ent⸗ 


ſcheidung des Staatsraths ſich fuͤr die Oeffentlichkeit 
der Verhandlungen ausgeſprochen hat. Auch in der 
daͤniſchen Kanzelei ſind die vorläufigen Arbeiten nune 
mehr vollendet, und in den letzten Tagen von den ſehr 
voluminoͤſen Akten viele Abſchriften zur Vertheilung an 
die Staatsraths⸗Mitglieder verfertigt. 


Griechen lan d. 

ee Parifer National meldet aus Megara vom 

6. März, die Deputirten des National-Congreſſes von 
Megara haͤtten ſich uͤber die Wahl des Prinzen Otto 
von Baiern ſehr beſchwert und in einer eigenen Pro⸗ 
Hamation weitläufig auseinander geſetzt, daß durch 
dieſe Wahl eines minderjährigen Königs, die Spal⸗ 
tungen und Faktions⸗ Streitigkeiten in dem a 
lichen Lande nur noch vermehrt wuͤrden. 


Neueſte Nachrichten. 

Wien, den 19. April. Se. Maj. der Kaiſer ges 
denkt zwiſchen dem 6. und 10. k. Mts. nach Trieft 
abzureiſen, und wird nach einigem Aufenthalt daſelbſt 
wahrſcheinlich das N Königreich 
beſuchen. Man traͤgt ſich mit einem Geruͤchte, 
als ob Krakau dem öfter. Staate einverleibt wer⸗ 
den ſollte. — Der Herzog von Reichſtadt Fainfelt 
noch immer. — Die Nachrichten aus Warſchau 
lauten aͤußerſt betruͤbend. Dieſe ſonſt ſo belebte Stadt 
ift jetzt ſo gut wie veroͤdet. 
auch allein noch Geld auszugeben haben, 
vom männlichen Geſchlechte faſt nur Verſtuͤmmelte 
auf den Straßen. Egquipagen kommen nur ſelten 
zum Vorſchein, indem der Adel, welcher bei gaͤnzlicher 
Verarmung der unteren Volksklaſſen die Laſt der 
Steuern Faft- auöfchließend tragen muß, ſich auf das 
Unentbehrliche beſchraͤnkt. Auf dem Lande iſt Elend 
und Verarmung noch groͤßer. Dennoch bedauert die⸗ 


— 


ſieht man 


ſes heroiſche Volk keinesweges, was es für feine Be⸗ 


freiung unternommen; es iſt ftoly auf feinen- Wider⸗ 
ſtand, und findet in dem Bewußtſeyn deſſelben Sroſt 
in feinen dermaligen Vethaͤltniſſen. 

Paris, den 21. April. Hinſichtlich der Gerüchte 
einer Miniſterialveränderung, wo unter anderen Can⸗ 
didgten auch vom Fuͤrſten Ban wg die Rede iſt, 
7 r. V. 
Feind von Rußland, als daß ſein Eintritt in das 
Miniſterium im jetzigen Augenblick nicht von hoͤchſter 
Bedeutung ſeyn ſollte, zudem, da es ſich um den 
Platz eines erſten Miniſters handelt, und da die Neu⸗ 
tralität des ruſſ. Cabinets eine der Hauptbeſtrebungen 


unſerer Diplomatie iſt.“ — Das miniſterielle Blatt 


Außer den Ruſſen, die 


T. iſt zu ſehr 


* 


la France nouvelle widerſpricht in den beſtimm⸗ 
teſten Ausdrucken den in Umlauf geſetzten Gerüchten 
von einer beabſichtigten Raͤumung Algier's von Sei⸗ 
ten Frankreichs. a 


Von der polniſchen Grenze, den 10. April. 
Die ruſſiſchen Truppen in Polen find in großer Bewe⸗ 
gung. Auf verſchiedenen Punkten werden mehrere 
Divifionen zuſammengezogen, und es ſcheint, daß man 
von dem fruͤhern Entſchluſſe, die Truppen weiter aus⸗ 
einander zu legen, zuruͤckgekommen iſt. Viele von 
den nach dem innern Rußland aufgebrochenen Regi⸗ 
mentern ſind umgekehrt. Auch haben zwei Infanterie⸗ 
Diviſionen Befehl erhalten, nach den Fuͤrſtenthuͤmern 
zu marſchiren; ſie ſollen daſelbſt ſo aufgeſtellt wer⸗ 


den, daß fie in moͤglichſt kurzer Zeit nach Odeſſa ge⸗ 


| 


Verbindung bringen. 


auf Aegypten zu paralyſiren. 


langen koͤnnen, wo, wie es heißt, Vorkehrung zum 
Einſchiffen von 15,000 Mann getroffen ſeyn ſoll. 
Dieſe Anordnung ſcheint mit einer hoͤhern politiſchen 
Combination in Verbindung zu ſtehen. Einige glau⸗ 


ben, Rußland wuͤnſche auf Griechenland einen kraͤfti⸗ 


gern Einfluß auszuuͤben, wenn die dortigen Gegner 


der ruſſ. Regierung zu viel Uebergewicht erlangen ſoll⸗ 


ten. Andere wollen dieſe Anordnung mit den Ereig⸗ 
niſſen in Italien und ihren vermuthlichen Folgen in 
Noch Andere ſind der Meinung, 
die Expedition Mehemed Ali's veranlaſſe ſolche mili⸗ 
tairiſche Vorkehrungen, indem man die Pforte zu un⸗ 
terſtuͤtzen gedenke, um den großen Einfluß Frankreichs 
Alles dies ſind jedoch 
nur Muthmaßungen, die ſich bisher auf keine we⸗ 
ſentliche, wenigſtens auf keine bekannte Thatſache gruͤn⸗ 
den; auf jeden Fall aber ſcheint aus dieſen Anord⸗ 
nungen die Abſicht des ruff. Cabinets hervorzugehen, 
eine bedeutende Truppenzahl in der Naͤhe des Schau⸗ 
platzes der im europaͤiſchen Staatenvereine thells ſchon 
eingetretenen, theils noch möglichen wichtigen Ereig⸗ 
niſſe aufzuſtellen, um auch ſeinerſeits dabei einwirken 
zu koͤnnen. Fuͤrſt Paskswitſch fol ſich faſt ausſchließ⸗ 
lich mit militairiſchen Anordnungen beſchaͤftigen, und 


Rin dieſer Beziehung mit einem ausgezeichneten deutſchen 


General in Correſpondenz ſtehen. Dies ſchiene freilich 
auf keine lange Fortdauer des Friedens hinzudeutenz 


es laͤge denn die Meinung zum Grunde, daß man, 
um den Frieden zu ſichern, ſich zum Kriege anſchicken 


muͤſſe. 5 

f Vermiſchte Nachrichten. 

Memel, den 20. April. Se. Majeftät der König 
haben in Vermittelung des koͤnigl. hohen Ober⸗Präſi⸗ 
di von Preußen Allergnaͤdigſt geruhet, Behufs Be⸗ 
ſchaͤftigung brodloſer Arbeiter in Memel, Vitten und 
Schmelz, 5000 Rthlr. anweiſen zu laſſen, und zwar: 
1010 90 
klals, 2500 Rthlr. zur Inſtandſetzung der Poſtſtraße 
nach Proͤkuls in der Nähe von Memel. 5 


des Saturns vom 2. Oktober bis 8. December. 


zum Spinnen und dazu noͤhigen Mate⸗ 


Berlin. Zu Bernau fand am 24. April die 


400jaͤhrige Siegesfeier über die Huffiten ſtatt. Sie 


begann gegen 10 Uhr mit Gottesdienſt, einer Prozeſ⸗ 


ſion (welcher ſich nach Belieben die ganze Einwoh⸗ 


nerſchaft der Stadt und Jeder anſchließen durfte), 


Vokal- und Inſtrumental⸗Muſik ꝛc. 


Das Seehandlungs-Schiff „Prinzeſſin Louiſe“ iſt 
am 20. April Abends von Canton, nach einer Fahrt 
von 112 Tagen, in Cuxhaven angekommen. Alles iſt 
geſund am Bord. ; 

Das gegenwärtige Jahr wird ſich durch zwei ſeltene 
Erſcheinungen auszeichnen, namlich durch den ſicht⸗ 
baren Durchgang des Merkurs durch die Sonne am 
5. Mai, und das gaͤnzliche Verſchwinden des Ringes 
Es 
ſind nun 30 Jahre, ſeitdem die erſtere Erſcheinung 
nicht beobachtet wurde; die letztere tritt blos alle 15 
Jahre einmal ein. Auf eine recht bequeme Weiſe 
kann man den Durchgang des Merkurs einer ganzen 
Geſellſchaft zeigen. Man tragt naͤmlich das Bild der 
Sonne durch ein Fernrohr auf einen Bogen Papier 
uͤber, den man wenige Zolle von dem Augenpunkte 
des Fernrohrs haͤlt, und wenn man das Inſtrument 
danach richtet, kann der Planet ſehr deutlich geſehen werden, 

Die neueſten nordamerikaniſchen Blätter, erwähnen 
folgendes Beiſpiel von der leichtſinnigen und ſchreck⸗ 
lich beſtraften Verwegenheit eines Negers. Als am 
22. Februar d. J. bei einer gewiſſen Gelegenheit am 
Erie⸗See in Penſylvanien das Geſchuͤtz geloͤſet würde, 
wettete ein Neger, der ſich auf feine Fluͤchtigkeit viel 
einbildete, daß er, nach ſchon erfolgtem Commando: 
„Feuer!“ bei der Muͤndung der Kanone quer uͤber 
den Weg laufen wolle. Wiederholentlich hatte man 
ihn an der Ausfuͤhrung ſeines Vorhabens verhindert, 
doch er wollte es nicht aufgeben. Endlich, als er 
ſich eben wieder anſchickte bei einer Kanone vorbeizu⸗ 
ſpringen, faßte ihn Jemand — man muß geſtehen 
ſehr unvorſichtiger Weiſe — beim Rockzipfel, allein 
leider nicht feſt genug, um ihn zuruͤckzuhalten. Sey 
ed nun hierdurch oder durch einen andern Umſtand, 
kurz, der Ungluͤckliche befand ſich gerade vor der Ka⸗ 
none, als fie losging und ihn buchſtaͤblich entzwei⸗ 
ſchnitt; der untere Theil des Leichnams blieb an der 
Stelle liegen, während die Kugel den obern hoch in 
die Luft ſchleuderte. 5 5 

Danffagung. Unterzeichneter Anſtalt gereicht es 
zur innigſten Freude, dem Hochverehrten Frauenverein 
für die derſelben guͤtigſt uͤberwieſenen Naturalien, bez 
ſtehend in 1 Schfl. Graupe, 2 Schfln. Erbſen, 3 Schfl. 
Mehl, 1 Pfd. Gewürz und 1 Faß Butter, den tief⸗ 
gefuͤhlten Dank ergebenſt abzuſtatten. f 2 

Liegnitz, den 1. Mai 1832. * 

Die Taubſtummen⸗ und Blinden ⸗Erziehungs⸗ 


8 EKunſt⸗ Anzeige. i N 

Außer einem vollſtaͤndigen Tylographie⸗(Holz⸗ 
Umdruck⸗Kunſt⸗) Apparat à 22 Rehlr. habe ich 
mehrere Satze Flaſchen der dazu noͤthigen Lacke und 
Tinkturen vorraͤthig, wovon drei Stuͤck zu 15 Sgr. 


verkauft werden. 
Liegnitz, den 1. Mai 1832. J. F. Kuhlmey. 
Bekanntmachungen. 


Subhaſtation. Zum oͤffentlichen Verkauf der 
sub Nro, 16. zu Pfaffendorf belegenen, dem ver⸗ 
ftorbenen Johann Heinrich Wunderlich ‚gehörig ge⸗ 
weſenen Freigaͤrtnerſtelle, welche auf 144 Rthlr. 
21 Sgr. 8 Pf. gerichtlich gewuͤrdiget worden, ha⸗ 


ben wir einen peremtorifchen Bietungs-Termin auf 


den 5. July c. Vor⸗ und Nachmittags bis 
6 Uhr vor dem ernannten Deputato Herrn Aſſeſſor 
Fritſch anberaumt. a 
Liegnitz, den 17. Maͤrz 1832. 


Köͤnigl. Preuß. Land- und Stadt⸗Gericht. 


Unbeſtellbar zuruͤckgekommene Briefe. 
55 Landraͤthl. Sekretair Heiſig in Glogau. 
Tiſchlergeſell Eiſelt in Prausnitz. 

Wittwe Weiß in Knignitz. 
Liegnitz, den 1. Mai 1832. 
5 Koͤnigl. Preuß. Poſt-⸗Amt. 


Licitationstermin. Der Neubau eines Thor⸗ 


Controlleur⸗Hauſes am Niederthore zu Goldberg, 


veranſchlagt zu 1591 Rthlr. 13 Sgr. 9 Pf., ſoll dem 
Mindeſtfordernden in Entrepriſe gegeben werden. Zu 
dem Ende habe ich einen Bietungstermin auf 

Montag, den 14. Mai c. Vormittags 10 Uhr, 
in meinem Geſchaͤftslokale, Burgſtraße No. 270. hier⸗ 
ſelbſt, anberaumt, wozu qualifizirte Unternehmer mit 
dem Bemerken eingeladen werden, daß Anſchlag, Zeich⸗ 
nungen und Bedingungen von heute an bei mir zur 
Einſicht bereit liegen.“ Liegnitz, am 30. April 1832, 

Der Koͤnigl. Wege⸗Baumeiſter Horn. 


Verkaͤufliche Papierfabrik. Eine in gutem 
Zuſtande befindliche Papierfabrik, mit deutſchem Ge⸗ 
ſchirr und Holländer, iſt zu verkaufen. Das Naͤhere 
in der Zeitungs⸗Expedition zu Liegnitz. 

Schaafvieh-Verkauf. Auf dem Gute Villa 
Biſſy bei Liegnitz ſtehen- 50 Stuͤck Schoͤpſe und 
20 Stuͤck heuerige Laͤmmer, geſund, und veredelter 
Wolle, zum Verkauf. Villa Biſſy, den 30. April 1832. 

a : Löwe, Amtmann. 
Verkauf. 5 
Apparat, beſtehend aus einer Bouſſole gebſt Zube⸗ 
hoͤr, einer Meßkette und großem Transporteur, wie 
auch ein eiſernes Lineal 4 Fuß 1 Zoll rheinl. Maaß 
lang, ſind unter billigen Bedingungen zu verkaufen, 
und zu erfragen ſo wie in Augenſchein zu nehmen bei 


Ein vollſtaͤndiger Vermeſfungs⸗ 


dem Uhrmacher Hrn. Reichel auf der Burggaſſe im 
Reſſourcen⸗Gebaͤunde. Liegnitz, den 1. Mai 1832. 


Anzeige. Aechtes Eau de Cologne von Carl 
Franz Maria Farina in Koͤln, empfing und verkauft 


zu billigen Preiſen Er f 
Conrad Menzel, No. 62. am kleinen Ringe, 

Ar Ecke der Goldberger Gaſſe. 
Liegnitz, den 2. Mai 1832. 4 
zoo oa 


BET. 
Anzeige. Einem hohen 


oooo a 
Adel und hochzuver⸗ $ 


Hehrenden Publiko empfehle ich mich zu dem bevor- 


Hſtehenden Jahr-Markt in Liegnitz mit einer guten g 


Auswahl der neueſten fein Gold-, Bijouterie-⸗ F 


Kund Silber-Waaren eigener Fabrik, verſichere die g 
Hreellſte Bedienung und billigſten Preiſe; fo wie 
Sich gern bereit bin, Beſtellungen jeder Art, welche 9 
mein Fach betreffen, fo wie altes Gold und Silz 9 
ber zu deſſen Werth anzunehmen, und auf das 9 
KBeſte zu beſorgen; bitte daher, mich mit guͤtigem $ 
Huſpruch zu beehren. Zugleich bemerke noch, daß h 
Sid, diesmal Geſchaͤfte halber nur den erſten und g 
zweiten Markttag mich daſelbſt aufhalten 9 
kann. — Mein Logis iſt im Gaſthofe zum Rau⸗ 


$ 
; le im erſten Stock, Stube No. 3. a 


Paul Leonhard Schmidt, 


gern Juwelen-, Gold- und Silber-Arbeiter 3 


in Breslau, Riemerzeile No. 22. 

777 d . 
Wohnungsveränderung. { 
Goͤnnern und Kunden zeige ergebenſt an, daß ich 
meine Wohnung auf die Frauengaſſe in das Haus 
des Friſeur Hrn. Reich verlegt habe, und bitte daher 
um geneigten Zuſpruch. Liegnitz, den 1. Mai 1832, 
i Verwittwete Halbot h. 
Reiſegelegenheit nach Leipzig geht den 8. 
oder 9. d. Mts, ab beim i ' 
Lohnkutſcher Langner, wohnhaft im blauen 
Himmel auf der Goldberger Gaſſe. 1 


Geld- Cours von Breslau, + 
; Pr. Courant. 


vom 28. April 1832. — 
5 8 Briefe, Geld 
9632 
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